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Die Befreiung Mindens im Jahre wie vorher, und kehrte nach wenigen Augenblicken 


1758, 
Eine hiſtoriſche Novelle. 
Fortſetzung.) 


Der Oberſt Schoͤllheim, der, vermoͤge feiner 
von ibm ſelbſt angenommenen Stelle in Minden 
täglich mit den hoheren franzoͤſiſchen Offizieren 
umging, ſah und hoͤrte dies Alles mit der leb— 
bafteften Freude. Jedesmal kehrte er vergnügter 
nach Hauſe zuruͤck und theilte ſeinem Neffen, der 
unterdeß in den Kreiſen der jüngeren Offiziere ſich 
bewegt hatte, das in Erfahrung Gebrachte mit, 
und fammelte dagegen deffen Nachrichten ein. Aber 
deſſen Augen wurden nicht, wie die des Oheims, 
von Freude belebt. Früber munter, oft ausge⸗ 
laſſen, ſchlich er jetzt truͤbſinnig umber, that ſich 
zwar Gewolt an, do lange er uater den luſtigen 
Franzoſen ſein mußte, war aber deſſo ſtiller und 
ſchwermüthiger, wenn er allein im Haufe des Du: 
kels ſich befand. Dabei war ein zerſtoͤrender Zwie⸗ 
ſpalt in ſeinem Innern, wie in ſeinem Betragen 
nicht zu verkennen. Jeder Geſellſchoft im Haufe, 
jedem Begegnen wich er, oft mit auffallender 
Aengſtlichkeit, aus, und doch verließ er oft ploͤtzlich 
ſein Zimmer, ſuchend im Hauſe umherſchleichend, 
als wenn die Einſamkeit ihn drücke und es ibn. 
nach menſchlicher, theilnehmender Geſellſchaft ziehe. 
Fand er dann Jemand, ſo war er doch tiefſinnig, 


* 
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in feine Einſamkeit zurüd, 


Am meiſten und auffallendſten ſuchte er der 
liebenswuͤrdigen Tochter des Hauſes auszuweichen. 
Dieſe bemühte ſich ihrerſeits eben fo eifrig und 
ſichtlich, nicht mit ihm zuſammen zu treffen. 
Dennoch konnten ſie nicht verhindern, daß ſie am 
zweiten Tage nach ſeiner Ankunft und am Tage 
vor dem zur Ausführung des Abentheuers beſtimm⸗ 
ten, unvermutbet und ohne andere Geſellſchaft 
ſich begegneten. Sie erſchraken Beide und konn⸗ 
ten im erſten Momente ſich nicht faſſen. Er wollte 
umkehren, ſie entfliehen, und doch ſtand jedes un⸗ 
beweglich. Der junge Mann fand ſich am erſten 
wieder. Seine Gefühle bekaͤmpfend, ſchritt er auf 
ſie zu. Er wollte ein gleichgiltiges Geſpraͤch mit 
ihr anknüpfen. Als er aber vor ihr ſtaud und die 
zitternde Geſtalt ſab und die ſeelenvollen Augen, 
die ſie zwar zu Boden ſchlagen wollte, die aber 
doch plotzlich auf ihm hafteten und mit dem Aus: 
drucke des tiefſten, ianigſten Schmerzes auf ihm 
ruheten, da war es ihm unmoͤglich, länger kalt 
und gleichgiltig zu bleiben, fein Gefühl uͤberwaͤl⸗ 
tigte ihn. a 

„Minna,“ ſprach er mit weicher Stimme, „es 
wor früher anders unter uns. Welches feindliche 
Schickſal bat ſich zwiſchen uns geworfen und den 
Frieden aus unferer Mitte und den Frohſinn aus 
unſern Herzen verbannt?“ 
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„Ich wüßte nicht —“ erwiederte fie verlegen 
und nach Faſſung ringend. 

„Doch,“ fiel er ſchnell ein, „verſtelle Dich nicht, 
Minna! Es beſtand früher ein weit ſchoͤneres Ver⸗ 
bältniß unter uns. Wir waren froh und heiter, 
wenn wir uns zuſammen befanden, Ungezwungen⸗ 
beit herrſchte unter uns; Scherze verkuͤrzten uns 
die Zeit, gleiche Stimmung der Seelen erhob uns 
über den Haufen um uns her. Minna, laß es 
mich ſagen, wir waren gern zuſammen. Ich ſuchte 
Dich auf, Du wicheſt mir nicht aus. Ich gab 
mich ſchoͤnen Traͤumen eines vollendeten Gluͤckes 
hin. Sie ſollten nur Träume bleiben. Es ift 
anders geworden, Alles! Du weichſt mir aus, Du 
biſt befangen in meiner Gegenwart, faſt aͤngſtlich. 
Minna, was iſt Schuld daran?“ 

Sie hatte unterdeſſen nicht vergeblich nach Faſ⸗ 
ſung gerungen. Ein leiſer Seufzer arbeitete ſich 
während feiner Worte zwar aus ihrer Bruſt ber: 
vor, allein ruhig und ohne eine innere Bewegung 
zu verrathen, erwiederte ſie ihm: „Die ſchwere 
Zeit, die auf uns laſtet, iſt wohl im Stande, 
Frohſinn und Heiterkeit von uns zu verſcheuchen. 
Welches Herz kann froh ſchlagen, wenn es nicht 
frei ſchlagen darf? Sieh um Dich her, Guſtav, 
wohin Dein Auge reicht, ſiehſt Du traurige, nie⸗ 
dergedruckte Geſichter. Wie waren ſonſt die Stra⸗ 
ßen von Minden belebt! Niemand ſiehſt Du jetzt 
ſie betreten, und wer hinaus muß, der eilt, um 
nur ſchnell den Verhoͤhnungen und Mißhandlungen 
ſeiner fremden Unterdrücker zu entgehen. Und 
glaube mir, nicht das Gefuͤhl des eignen Druckes, 
der eignen Schmach allein iſt es, das dieſe allge— 
meine Stimmung hervorbringt; auch die Furcht 
für einen großen, geliebten, angeſtammten Mo: 
narchen. — — Doch wozu fage ich Dir das?“ 

„Du weichſt mir aus, Minna,“ erwiederte der 
junge Mann, nicht ohne Verlegenheit den Blick 
ſenkend. „Nicht ſolche allgemeine Betrachtungen 
find die Ruheſtörer zwiſchen uns. Der Gruud 
unferer Spaltung liegt näber nnd ich fürchte, Du 
thuſt mir — —“ Er ſtockte. 

„Was fuͤrchteſt Ou?“ fragte fie raſch. 

„Minna!“ rief er, „was habe ich Dir gethan? 
Was baft Du gegen mich?“ 

„Mir haft Du nichts gethan.“ erwiederte fie. 

„Beantworte meine Frage vollſtaͤndig.“ 

„Laß uns abbrechen, Guſtav,“ ſagte ſie bittend. 


Aber der junge Schöllpeim war nicht mehr Herr 
feiner Gefühle. 

„Minna!“ rief er mit Feuer und ergriff ihre 
Hand, — „ein unſeliger Irrthum — —“ Er 
ſtockte wieder. Doch heftiger fuhr er fort: „Minna, 
ich liebe Dich, meine Seele betet Dich an. Auch 
Du hatteſt einſt guͤtige, freundliche Geſinnungen 
für mich. O, rufe fie in Dein Herz zuruͤck! Minna, 
ſchenke mir Deine Gegenliebe!“ 

? Er wollte fie an feine Bruſt ziehen, fie wehrte 
ihn aber von ſich ab. „Laß mich,“ rief fie ängfis 
lich. „Um Gotteswillen, laß mich!“ 

2 „Nein!“ rief er heftiger. „Ich laſſe Dich 
nicht, ich kann Oich nicht laſſen! Dieſe Stunde 
muß über mich entſcheiden. Ich habe fuͤrchterlich 
gelitten ſeit einiger Zeit, laͤnger kann ich's nicht 
mehr. Ich muß Gewißheit haben. Minna, liebſt 
Du mich?“ 

Sie fland blaß, heftig zitternd vor ihm; ihr 
Buſen wogte. Antworten konnte ſie nicht. 

„Liebſt Du mich, Minna?“ fragte er noch ein⸗ 
mal. „O, antworte mir. Nur mit einem Worte! 
O, ſage ja, laß Dein Herz an dem meinigen 
ſchlagen.“ 

0 Er machte noch einen Verſuch, ſie an ſich zu 
ziehen, ſie riß ſich aber mit Anſtrengung von ihm 
los. Ein ſchneller Entſchluß ſchien gleichzeitig in 
ihrem Innern geſiegt zu haben. „Ich will nur 
meinem Vaterlande angehören!” ſagte fie ſtolz und 
verließ mit raſchen Schritten das Gemach. 

Der Juͤngling ſah ihr mit ſtarrem Blicke nach. 
Einen Augenblick ſpiegelte ſeine Geſtalt den Zu⸗ 
ſtand einer entſetzlichen innern Zernichtung ab; 
bald aber gewann das Bewußtſein ſeines beſſern 
Selbſt die Oberhand Über den Sturm feiner em: 
poͤrten Leidenſchaften, und trat fiegend und berus 
higend hervor. Als kurz nachber der alte Oderſt 
kam, um ihn zu dem nahe bevorſtehenden Aben— 
tbeuer abzuholen, beſtieg er ſtill, aber gefaßt, fein 
Pferd und verließ mit jenem die Feſtung, muthig 
einem gewagten Unternehmen zueilend. 

Es war gegen 10 Ubr Morgens am andern 
Tage, als Minna von Schoͤllheim einſam unten 


im Wohnzimmer ſaß und mehr mit ihren trüben Ges 


danken, als mit der weiblichen Arbeit, die ſie vor 
ſich liegen hatte, beſchaͤftigt ſchien. Ihr Blick, der 
Ausdruck ihres Geſichts, alle ihre Bewegungen ver: 
riethen den tiefen ſchneidenden Schmerz, der in 
ihrem Innern tobte und dem fie ſich, kraftlos zum 
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Widerſtreben hingab. Sie ſaß ſchweigend, große 
Thränen rollten dann und wann uͤber ihre Wangen. 
Auf einmal öffnete ſich die Thuͤre des Gemachs. 
Unangemeldet und mit raſchen Schritten trat ein 
alter Mann mit einem ehrwürdigen Aeußern her⸗ 
ein. Es war der Buͤrgermeiſter Moͤller. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten. 
(Fortſetzung.) 


Augsburg. Es beſtehen daſelbſt drei Klein 
kinderbewahr⸗Anſtalten. Wie viel Pfleglinge fie 
zäblen, konnte ich nicht ermitteln, jedoch muß die 
Anzahl bedeutend fein, da fie ſchon im Jahre 1838 
82 und in dem darauf folgenden Jahre 84 Kin⸗ 
der in die Volksſchule entließen. Edle Frauen 
und Jungfrauen haben auch hier die Ruͤckſicht auf 
vornehm oder gering, auf reich oder arm bei Seite 
geſetzt und einen Verein geſtiftet, der den Anſtal⸗ 
ten zum hoben Segen gereicht. Bamberg. 
Am iten October 1839 wurde dahier eine Klein— 
kinderbewahr-Anſtalt eroͤffnet, welche im Maͤrz 
des folgenden Jahres 36 Pfleglinge zählte. Die 
Anſtalt hat ſich ſchnell vergrößert und erfährt von 
den Bewohnern Bambergs unausgeſetzte Theilnahme. 
Baſel beſitzt drei Kleinkinderbewahr-Anſtalten, des 
ren Einrichtung und Behandlung ganz nach der 
vortrefflichen Anſtalt in Genf bemeſſen iſt. Die 
uͤbrigen zahlreichen Anſtalten in der Schweiz ſind 
nach den Baſeler Anſtalten organiſirt. Bath. 
(England.) Während überall in England der Ei: 
fer und die Sorge für das koͤrperliche und geiſtige 
Gedeihen des heranwachſenden Geſchlechts Klein⸗ 
kinderbewahr-Anſtalten in das Leben rief, blieb 
man bier nicht zuruck, ſondern errichtete eine aͤhn⸗ 
liche Anſtalt im Jahre 1837. Das Unternehmen 
gebt in Segen fort. Bayreuth. In biefiger 
Stadt bildete ſich unter dem Ziten Februar 1834 
ein Frauen⸗Verein, welcher es ſich zur Aufgabe 
machte, die Sache der Kleinkinderbewahr-Anſtal⸗ 
ten erſt aufzunehmen, dann aber fortwährend zu 
befoͤrdern. Entgegenſtehender Hinderniſſe wegen 
konnte die projektirte Anſtalt erſt am Ziten Aus 
guſt 1839 eröffnet werden. Vierzehn Kinder ars 


mer Eltern fanden ſogleich voͤllige Aufnahme und | 


in der kürzeſten Zeit ſtieg die Anzahl auf 22 Kin⸗ 


er 
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der. Gegenwaͤrtig (1840) werden 52 Kinder ver⸗ 
pflegt. Dieſe Anſtalt hat den Vorzug, daß ſie 
arme Mädchen als ihre Angeboͤrigen betrachtet, fie 
bis zu dem vollendeten 16ten Lebensjahre zuruͤck⸗ 
behält und dieſelben nach gehoͤriger Vorbereitung, 
als Dienende unterbringt. Möchten wir hier in 
Gruͤnberg auch bald ſo weit kommen! — 


Anſtaltslieder. 
Das gute Kind am Morgen. 


Das Erſte iſt, wenn ich erwach', 
Daß ich recht berzlich beten mag. 
Ich grüße dann die Eltern frob, 
Ein gutes Kind macht's immer ſo. 


Dann waſch' ich Hände und Geſicht, 
Denn Reinlichkeit iſt meine Pflicht. 
Ich kleide mich recht burtig an, 
So gut ich es nur immer kann. 


Auch meine Haare kämme ich, 

Dann ſeh'n die Leute gern auf mich. 
Erſt wenn ich angezogen bin, 

Tret' ich vor and're Menſchen hin. 


Wenn ich bernach gefrübſtückt Hab’, 
Dank' ich den Eltern für die Gab', 
Die Zeit zur Anſtalt iſt nicht fern’ 
Und in dieſelbe geh' ich gern. 


Am Abend. 


Müde bin ich, geh' zur Ruß”, 
Schließe meine Augen zu. 
Vater, laß' die Augen Dein 
Ueber meinem Bette ſein. 


Hab' ich Unrecht heut gethan, 
ieh’ es lieber Gott nicht an, 
Deine Gnad' und Jeſu Blut 

Machen allen Schaden gut. 


Alle, die mir find verwandt, 
Schutze Gott, mit Deiner Hand, 
Alle Menſchen, groß und klein 
Mögen Dir empfohlen fein. 


Müde Augen ſchlieſſe zu, 
Wunde Herzen heile Du, 
Laß' an Deiner Hand mich geb'n, 
Herr, Dein Wille ſoll geſcheh'n, 


4. (Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


»In einer rheiniſchen Zeitung kuͤndigte eine 
Frau den Tod ibres Gatten alſo an: „Das in— 
nige Gefühl meines Mannes iſt am 16. d. M. 
fanft und ſelig entſchlafen. Das Leiden meiner 
kennt Niemand beſſer old ich, bei meiner jetzigen 
Oertlichkeit und Stockung der Geſchaͤfte. Die 
Geſchaͤfte leiden keine Unterbrechung. Ich werde 
als Witt we das Moͤglichſte verſuchen.“ 
(Biederes Weib!) . 

*Im Angeſichte des Feindes, der unter dem 
Donner der Kanonen heranruͤckte, ſtand eine Com— 
pagnie junger Truppen. Einer davon war blaß 
vor Angſt und bebte, als haͤtte er das Fieber. 
„Schaͤme Dich,“ ſagte fein Lieutenant voll Un: 
willen, „Du zitterſt wie eine Memme. In der 
Gefahr muß man kalten Blutes ſein!“ „Ach das 
bin ich, Herr Lieutenant,“ erwiederte ſtotternd 
der Angeredete, „nur viel zu kalt, darum friere 
ich eben.“ 

Ein junger Mann in Avignon, der die Erb- 
ſchaft feines Oheims nicht erwarten kennte, toͤd⸗ 
tete denſelben mit allen moͤglichen Vorſichtsmaß— 
regeln und warf den Leichnam in eine Ciſterne. 
Das Corpus delicti — war ſehr gut verborgen; 
nur zu gut für die Zwecke des Moͤrders. Es war 
ihm uͤber ſein Erwarten — aber auch weiter, 
als es ſein Vortheil heiſchte, gelungen. Der Mann 
war in der That verſchwunden; da aber ſein Tod 
nicht außer Zweifel geſetzt war, fo konnte die Erb: 
ſchaft nicht angetreten werden. Dieß paßte nicht 
zu der Rechnung des Moͤrders. Er begab ſich 
daher zum koͤniglichen Prokurator und erzaͤhlte ibm 
unter Thraͤnen, er babe eben ein ſchreckliches Unglüd 
entdeckt; er habe in einem Brunnen einen Leich— 
nam geſehen, den er für den Leichnam feines Obeims 
halte, der als Opfer eines Mordes oder Selbſt— 
mordes gefallen ſei. Die Komiffaire begaben ſich 
ſogleich an den Ort, geleitet von dem jungen 
Manne, der ſeinen tiefen, aufrichtigen Schmerz 
durch heftiges Schluchzen zeigte. Ein Gerichts⸗ 
diener beugte ſich zuerſt uͤber den Rand des Brun⸗ 
nens, um den Leichnam zu entdecken, er ſtrengt 
ſein Geſicht an, reibt ſich die Augen, und ſiebt 
immer und immer aufmerkſamer — doch vergebens. 
— Es treten nach einander mehre Perſonen her⸗ 
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an, aber keiner kann etwas entdecken. Der Pros 
kurator, dem plotzlich ein Gedanke anfdaͤmmerte, 
ruft gebieterſſch den jungen Mann herbei, der in 
einiger Entfernung geblieben war und ſagt zu 
ihm: „Wo ſehen Sie Ihren Onkel?“ — „Dort 
Herr, ich febe feinen Rockſchoß.“ — „Da haben 
fie ein außerfi ſcharfes Geſicht. Wenn Sie ihn da 
unten ſehen, muͤſſen Sie ihn wohl ſelbſt hinein— 
geworfen haben.“ Der Unglückliche fährt zuſam⸗ 
men, erbleicht und geſteht ſein Verbrechen. 


„Bekanntlich ſchickt Großbrittanien einen gros 
ßen Theil ſeiner Verbrecher nach Auſtralien; einige 
veſſera ſich dort allerdings, einige wurden aber noch 
verſtockter; in der letzten Zeit hat man deshalb dirfe 
Boͤswilligen von den Beſſern getrennt und ſechs⸗ 
hundert auf ein Mal an einen vollig oͤden Ort 
zwiſchen die Inſeln Norfolk, Philipp und More⸗ 
ton Bai gebracht. Die Einoͤde heißt die Hoͤllen⸗ 
Inſel wegen der teufliſchen Bosheit ihrer neuen 
Bewohner, welche die groͤßten Boͤſewichter Groß⸗ 
brittanıens find. Faſt alle entgingen nur in Folge 
der Nachſicht der Geſchworenen, oder wegen zus 
fälliger Umſtaͤnde der Todesſtrafe, die fie ſaͤmmt⸗ 
lich verdient hatten. Unter dieſen Menſchen zaͤhlt 
man zwei Elternmoͤrder; Einen, der drei Mal ver⸗ 
beiratyet war, und feine drei Frauen umprachtez 
Einen, der im Dienſte bei einem Branntweinbrenner 
ſtand, und ſeine Geliebte im brennenden Weingeiſt 
umbrachte; Einen endtich, der aus Hunger und 
Robbeit ſein eigenes Kind umbrachte und aß. Dieſe 
Geſchoͤpfe, welche von dem Menſchen nichts haben 
als die Geſtalt, werden wie wilde Thiere beban— 
delt und ſtehen völlig außerhalb der Geſetze. Sol: 
daten bewachen ſie und fibießen fie ohne Umflände 
nieder, wenn fie ſich auflehnen. Unter einander 
liefern fie ſich häufig die furchterlichſten Kämpfe 
und beweiſen dabel eine unerbörte Grauſamkeit. 
Die Hoͤlleninſel wird aber auch in der Strafcolonie 
ſo gefürchtet, daß die Verurtheilten ſie für die ent⸗ 
ſetzlichſte Strafe anſehn. 


»Durch die Berliner Praͤmien⸗Droſchken wird 
ein altes Sprichwort modifizirt. Es heißt nicht 
mehr: Wagen gewinnt, Wagen verliert, ſondern 
Oroſchke gewinnt, Droſchke verliert. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 
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